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Michael Käfer neuer
Gemeindereferent
SozialesMichael Käfer ist der neue
pastorale Mitarbeiter in der katholischen
Gemeinde und wird in der Seelsorgeeinheit
„An der Eschach“ tätig sein.
Fischbach.Groß ist die Freude bei
der katholischen Seelsorgeein-
heit „An der Eschach“ darüber,
dass seit dem 2. September mit
Gemeindereferent Michael Kä-
fer ein neuer pastoralen Mitar-
beiter in der Kirchengemeinde
tätig ist.

Offiziell vorgestellt wird Kä-
fer den Menschen aus der Seel-
sorgeeinheit „An der Eschach“ im
Rahmen des Festgottesdienstes
anlässlich des Kirchenpatrozini-
ums am morgigen Sonntag, 15.
September, in der Fischbacher
Mauritiuskirche. Beginn des
Gottesdienstes ist um 10 Uhr.

Mit guter Seelsorgeerfahrung
Bei diesem Gottesdienst wird
sich Käfer vorstellen und auch
beim anschließenden Patronats-
Fest in der Fischbacher Pfarr-
scheuer und im Pfarrhaus mit
seiner Familie anwesend sein.
Käfer ist Religionspädagoge und
war bis zum Sommer im Neckar-
Odenwald-Kreis in den Gemein-
den der Seelsorgeeinheit Mudau
als Gemeindereferent tätig.

Mit der Stellenbesetzung
durch Käfer schließt sich inner-
halb der Gemeinden der Seelsor-
geeinheit „An der Eschach“, eine
weitere Lücke im Stellenplan der
hauptberuflichen pastoralen
Mitarbeiter.

Michael Käfer ist mit seiner
Frau Maritta Käfer, die ebenfalls
Gemeindereferentin ist und aus
Niedereschach-Kappel stammt,
in deren Heimat Kappel in den
Schwarzwald-Baar-Kreis zu-
rückgekehrt. Maritta Käfer über-
nimmt eine Gemeindereferen-
tinnenstelle in einer benachbar-
ten Seelsorgeeinheit. Mit ihren
beiden Kindern werden sie nach
erfolgtem Hausumbau in Kappel
wohnen.

GemütlichesBeisammensein
Auch Annette Flaig vom Ge-
meindeteam der Kirchenge-
meinde Fischbach freut sich sehr
darüber, dass Michael Käfer nun
seinen Dienst in der Seelsorge-
einheit „An der Eschach“ ange-
treten hat.

Sie weist zudem darauf hin,
dass im Anschluss an den Patro-
nats-Gottesdienst zu Ehren des
Fischbacher Kirchenpatrons,
dem heiligen Mauritius, alle zu
einem gemütlichen Zusammen-
sein in die Fischbacher Pfarr-
scheuer und das angrenzende
Pfarrhaus eingeladen sind.

Dort wird in gewohnter Weise
wieder bestens für das leibliche
Wohl gesorgt werden, sodass ein
paar frohen Stunden in gemütli-
cher Runde nichts mehr im Wege
steht. Das Fischbacher Gemein-
deteam freut sich bereits über
zahlreiche Mitfeiernde, die Käfer
einen herzlichen Empfang berei-
ten wollen. Der Kirchenchor
Fischbach singt Teile aus dem
deutschen Hochamt von Michael
Haydn aus dem Jahr 1777. alb

Seelsorgeeinheit
Zur Seelsorgeeinheit „An der Eschach“ ge-
hören neun Kirchengemeinden: St. Mauri-
tius und St. Katharina Niedereschach, St.
Cäcilia Dauchingen, St. Mauritius Fisch-
bach, St. Peter und Paul Königsfeld, St.
Otmar Kappel, Hl. Geist Mönchweiler, St.
Martin Neuhausen, St. Ulrich Obereschach
und St. Hilarius Weilersbach. Gemeinde-
referent Michael Käfer wird in diesen neun
Gemeinden tätig sein und ist ab sofort er-
reichbar über die E-Mail-Adresse Micha-
el.Kaefer@kath-andereschach.de. alb

Michael Käfer freut sich auf seine
Tätigkeit bei der Seelsorgeeinheit
„AnderEschach“.
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„Greta Thunberg wird das
Klima auch nicht retten“
Wirtschaft Das zehnte Wirtschaftsforum der Gemeinde Deißlingen fand dieses Mal
im Foyer des Unternehmens Schuler Rohstoff GmbH statt.

D ie Waldbrände im
Amazonas, die von
Klimaaktivistin Greta
Thunberg initiierte

Jugendbewegung „Fridays For
Future“ und vor allem die durch
Hitzewellen und Stürme für je-
den am eigenen Leib spürbaren
extremen Wetterphänomene
zeigen: der Klimawandel – für
viele mittlerweile auch eindeutig
eine Klimakrise – betrifft alle.

Beim nunmehr zehnten Wirt-
schaftsforum der Gemeinde
Deißlingen – und damit einem
kleinen Jubiläum – war der Kli-
mawandel und die Wege der
Wirtschaft, diesem entgegenzu-
treten, Thema des international
gefragten Gastredners Professor
Dr. Dr. Dr. Franz-Josef Raderma-
cher in seinem Vortrag „Energie –
Klima – Zukunft: Navigieren in
schwierigem Gelände“. Der
Kontakt zu Radermacher, so
Bürgermeister Ralf Ulbrich, kam
über einen ehemaligen Studen-
ten des Ökonomen zustande.

Zwei Jubiläen
Dieses Mal fand das Wirtschafts-
forum im Foyer des Unterneh-
mens Schuler Rohstoff GmbH
statt, das dieses Jahr sein 100-
jähriges Bestehen feiern konnte.
Das über 160 Mitarbeiter umfas-
sende Unternehmen besitzt
mittlerweile zwei Niederlassun-
gen in Deißlingen und Singen so-
wie die Töchterunternehmen
Recon in Deißlingen und Neid-
hardt Rohstoff GmbH in Mem-
mingen.

Geschäftsführerin Bettina
Schuler-Kargoll, Mitglied im
Präsidium der IHK Schwarz-
wald-Baar-Heuberg, die das Fa-
milienunternehmen in dritter
Generation leitet, habe sich sehr
über die Anfrage von Bürger-
meister Ulbrich gefreut, das
diesjährige Wirtschaftsforum in
ihren Räumlichkeiten abzuhal-
ten. Zumal sowohl das Wirt-
schaftsforum als auch ihr Unter-
nehmen dieses Jahr einen Grund
zum Feiern haben.

Rund 80 Unternehmerinnen
und Unternehmer sowie Matthi-
as Schanz, Politikreferent der
IHK Schwarzwald-Baar-Heu-
berg, und die beiden Wirt-
schaftsförderer Michela Crispo
(Wirtschaftsförderung
Schwarzwald-Baar-Heuberg)
und Gunnar von der Grün
(EGON) folgten der Einladung.
Und allein für den erstklassigen
Vortrag Radermachers lohnte
sich das Kommen.

International denken
Das Klimathema sei ein interna-
tionales, betonte Radermacher.
„Dem Klima ist es egal, ob nun ei-
ne Tonne Kohlenstoffdioxid
(CO2) in Deißlingen oder in Rio
in die Atmosphäre geht. Und es
ist dem Klima auch egal, ob sie
durch einen Wald in Afrika oder
durch einen Wald in Indonesien
wieder herausgeholt wird. Das
Thema Klima ist gnadenlos glo-
bal.“ Das Problem in diesem Zu-
sammenhang, erklärte der 69-

Jährige, sei, dass die dazugehöri-
gen Debatten dem globalen Cha-
rakter keine Rechnung tragen,
sondern „hochgradig national“
geführt würden.

Und wenn jede Nation für sich
allein über eine Lösung sinniere,
dann ziehe man zwar eventuell
global „gemeinsam an einem
Strang“, aber womöglich nicht in
dieselbe Richtung. Man dürfe
angesichts des Klimawandels
nicht „in voller Panik in puren
Aktionismus verfallen“, er-
mahnte Radermacher, „denn
dann wird es im Anschluss nur
noch schlimmer als vorher.“
Doch genau das werde durch ei-
ne seit US-Präsident Donald
Trump salonfähige „Verrohung“
gefördert, in der nur noch natio-
nal gedacht werde, statt global.
Überhaupt müsse man sich von
einer reinen Deutschland-Fixie-
rung lösen und internationale
Lösungen anstreben.

Denn selbst Europa spiele in
Bezug auf die Emission eigent-
lich kaum eine Rolle: China, Indi-
en und sehr bald auch Afrika sei-
en die Orte des Geschehens, an
denen gehandelt werden müsse.
Dennoch, stellte der Ökonom
klar, habe Deutschland eine Pro-
Kopf-Emission von zehn Tonnen
im Jahr, in China liege dieser
Wert bei 7,5 Tonnen: „Die meis-
ten Deutschen meinen ja, wir
wären die Guten“, so Raderma-
cher süffisant.

Und ein Problem der Entwick-
lungsländer, vor allem in Afrika,
sei die zu erwartende Bevölke-
rungsexplosion. Die afrikanische
Bevölkerung, so der Professor,
werde sich in 30 Jahren verdop-
pelt haben. Und Menschen, vor
allem in armen Ländern, streben
nun mal den Wohlstand an. Die-
sen erreiche man aber nur durch
Energie. In den ärmsten Ländern
werde diese Energie daher auf die
günstigste Weise gewonnen: per
Kohle. Momentan seien weltweit
1000 neue Kohlekraftwerke im
Bau.

WohlstandundCO2
Um also den Klimawandel zu be-
kämpfen, müsste die Energie-
nutzung heruntergefahren wer-
den, womit aber auch der Wohl-
stand sinkt – also eine Verar-
mung. „Das ist nicht sexy“, so
Radermacher, „niemand will

weniger Wohlstand.“ Generell
dürfe eine mögliche Lösung nicht
primär im Moralisieren beste-
hen. Die politische Auflage einer
energetischen Sanierung sehe
Radermacher daher genauso kri-
tisch, wie die Vorstellung, mit
dem Elektrofahrzeug die Klima-
krise abzuwenden: „Völliger
Schwachsinn!“, gab er offen seine
Haltung zum Besten. In Magde-
burg etwa bestehe eine Leer-
standsquote bei Wohnungen von
16 Prozent. Wer solle da eine teu-
re energetische Sanierung finan-
zieren, wenn sich die Mieter nicht
einmal einen Quadratmeterpreis
von unter sechs Euro leisten
könnten, fragte Radermacher in
die Runde. Das, erklärte er, sei die
Verarmung als Lösung des Kli-
maproblems. Politisch dürfe man
das so aber nicht kommunizie-
ren. „Also muss die Politik so tun,
als würde sich das so rechnen.“

„Absurde“ Lösungen
Was die Elektromobilität angeht,
da wurden jüngst Pläne des Ver-
kehrsministeriums unter Andre-
as Scheuer (CDU), Bundesmi-
nister für Verkehr und digitale
Infrastruktur bekannt, wonach
bis 2030 rund sieben Millionen
Elektro- und Hybridfahrzeuge
auf deutschen Straßen fahren
sollen. Dafür soll die Kaufprämie
für Elektrofahrzeuge von derzeit
2000 Euro in 2021 und 2022 auf
4000 Euro erhöht werden. Auch
soll jeder zweite Bus elektrisch
verkehren und das Schienennetz
der Bahn ausgebaut werden. So
soll eine Verkehrswende herbei-
geführt und der Kohlendioxid-
ausstoß um bis zu 69 Millionen
Tonnen im Jahr reduziert wer-
den. Die Kosten hierfür, rechnet
das Verkehrsministerium vor,
dürften circa 75 Milliarden Euro
betragen.

Mit diesem Vorhaben mache
Deutschland lediglich seinen
Automobilstandort und seine
Automobilindustrie kaputt, pro-
phezeite der Ökonom: „Das ist
auch Teil der Verarmung. Wir
sind mitten in einem organisier-
ten Verarmungsprogramm.“ Zu-
mal der Strom zum Antrieb der
Elektrofahrzeuge in der Regel
kein grüner sei, sondern ein
schwarzer, also aus Kohle ge-
wonnener Strom. Einfach nur
dazustehen und ein Schild hoch-

zuhalten, werde das Problem
nicht lösen: „Greta Thunberg
wird das Klima auch nicht ret-
ten“, so Radermacher. Stattdes-
sen müsse man den tropischen
Regenwald auf einer Milliarde
Hektar aufforsten sowie eine
Förderung der Humusbildung in
der Landwirtschaft vorantrei-
ben. Noch wichtiger sei aber die
Nutzung synthetischer Kraft-
stoffe, sogenannter klimaneut-
raler E-Fuels. Eine Methanol-
ökonomie beschrieb Raderma-
cher; in Verbindung mit CO2-
Kompensationsprojekten, die
darauf abzielen, den Wohlstand
überall da herbeizuführen, wo er
noch nicht ist. Nur so könne man
gleichzeitig der Bevölkerungs-
explosion entgegentreten.

Kompensationsprojekte
„Man sollte sich als Gemeinde gut
überlegen, ob man die Emissio-
nen, die man noch hat, durch
Kompensation beseitigen möch-
te“, schlug der Ökonom vor. Mit
Kompensation bezeichnet
Radermacher die Finanzierung
internationaler Projekte etwa in
Südafrika, um sich klimaneutral
zu stellen, indem man eben jene
Differenz kompensiert. Ein The-
ma, über das er in seinem Buch
„Der Milliardenjoker – Wie
Deutschland und Europa den
globalen Klimaschutz revolutio-
nieren können“ geschrieben hat.
„Bosch hat vor vier Wochen er-
klärt, nächstes Jahr durch Kom-
pensation klimaneutral werden
zu wollen. Eine Firma mit 400 000
Mitarbeitern und einer Emission
von über drei Millionen Tonnen
CO2“, lobte er. hqq

Beim Vortrag von Professor Dr. Dr. Dr. Radermacher saß Deißlingens
Bürgermeister Ralf Ulbrich (Zweiter von links, erste Reihe) flankiert von
Schuler-Geschäftsführerin Bettina Schuler-Kargoll und ihremMann Dr.
DietmarKargoll.

Zur Person
Professor Dr. Dr. Dr. Franz-Josef Rader-
macher, geboren 1950, ist ein Ulmer Öko-
nom, Zukunftsforscher und Systemwis-
senschaftler. Der Autor über 300 wissen-
schaftlicherWerke ist ein Professor an der
Universität Ulm für Informatik sowie Lei-
ter des Forschungsinstituts für anwen-
dungsorientierte Wissensverarbeitung
(FAW) in Ulm. Zudem ist Radermacher
Professor und Botschafter für digitale
Transformation an der Zeppelin Universi-
tät Friedrichshafen, Mitglied im „Club of
Rome“ und mehrfach mit Preisen ausge-
zeichnet. nq

Als Gastredner konnte der re-
nommierte Professor Dr. Dr. Dr.
Franz-Josef Radermacher ge-
wonnenwerden.

Rund 80Unternehmerinnen undUnternehmer folgten der Einladung zum zehntenWirtschaftsforumder GemeindeDeißlingen. Es fand dieses Jahr
indenRäumlichkeitenvonSchulerRohstoffGmbHstatt. Fotos:HyQuanQuach

Zweiter Towerrun in Rottweil
Rottweil. Der höchste Treppen-
hauslauf Westeuropas geht mor-
gen, Sonntag, 15. September, in
die zweite Runde – der Thyssen-
krupp-Testturm wird als beson-
derer Höhepunkt dieses Jahr so-
gar Austragungsort der Deut-
schen Meisterschaften im Trep-
penlauf. Trotz eines erhöhten
Startplatzkontingents waren die
1000 Startplätze nach nur weni-
gen Stunden ausgebucht – 300
Läufer mehr als im Vorjahr wer-
den die 1390 Stufen und 232 Hö-
henmeter des Testturms bewäl-
tigen. Eine sportliche Heraus-
forderung für die Läufer aller Al-
ter- und Leistungsklassen.

Internationales Starterfeld
Beim Towerrun herrscht auch
dieses Jahr rege internationale
Beteiligung: Profi- und Hobby-
sportler aus Österreich, Mexiko,
Italien, Frankreich, England und
den USA reisen nach Rottweil,
um am Sportevent teilzunehmen.
Zum ersten Mal wird es auch eine
Polizei-Wertung für aktive Poli-
zeibeamte im Einzellauf geben.

„Der Towerrun hat sich in
kürzester Zeit als Attraktion und
Publikumsmagnet etabliert –
weit über die Region hinaus.
Auch als Sportevent wird er nicht
nur ernst genommen, sondern
genießt einen exzellenten Ruf.
Hier demonstrieren Sportbe-
geisterte auf eindrucksvolle Art,

dass urbane Mobilität nicht im-
mer nur funktional sein muss“,
erklärt Peter Walker, CEO Thys-
senkrupp Elevator.

Die beiden Top-Favoriten für
den Gesamtsieg kommen aus
Deutschland: Vorjahressieger
Christian Riedl aus Erlangen
trifft auf seinen Kölner Dauerri-
valen Görge Heimann. Auch der
Franzose Mickael Pourcelot hat
gute Chancen auf das Podest. Bei
den Frauen sind zwei Läuferin-
nen aus den Top-Ten der Welt
dabei: die Britin Sonja Shakes-
peare und die Italienerin Cristina
Bonacina.

Für Thyssenkrupp gehen 50
Läufer an den Start. Eigens für
den Towerrun nehmen sogar
Thyssenkrupp-Servicetechniker
aus Spanien und Italien den Weg
nach Rottweil auf sich. Neben
den Profi- und Hobbyläufern
werden dieses Jahr wieder Feu-
erwehrleute im Zweier-Team am
Lauf teilnehmen. In der Königs-
disziplin mit angeschlossenen
Atemschutzgeräten – ein beson-
deres Highlight des Towerruns.

„Den Towerrun und die Deut-
schen Meisterschaften als weite-
res Highlight am Testturm zu ha-
ben freut mich persönlich sehr.
Besonders fiebere ich dem Feu-
erwehrlauf entgegen: Dies war
letztes Jahr bereits mein absolu-
tes Highlight“, erklärt Turmma-
nagerin Beate Höhnle. eb


